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rieg und die ittere Notwendigkeit VN ezug auf unſere Kriegskoſt von Uns
ordert ſo geringfügig auch ſcheint erglei zu den übrigen Opfern an

koſtbarem lut und eben, das iſt tatſächlich von entſcheidenden Bedeutung
etzt und allezeit das iſt chon längſt vor dem Krieg ein ebo der leiblichen
und ſeeliſchen Geſundheit und der ſittlichen Tüchtigkeit geweſen das ſollten wir
nicht bloß jetzt Unter dem grimmen Befehle des Krieges halb widerwillig leiſten,
das aus inneren und lebendigen Motiven heraus zu einer orm des Volks⸗
gewiſſen werden auch für die kommende Friedenszeit Alle gutmeinenden
führer und Volkserzieher und alle wahrhaften „Seelenſorger“ müſſen ein ntereſſe
an der Durchführung dieſer geſunden Ernährungsregeln aben Denn em Volk
das ſeiner Ernährung der Weichlichkeit und Uppigkeit verfallen iſt das nicht
aus grundſätzlicher ra heraus infach, geordne und mäßig ebt das ird auch
ſeinen Idealen und beſonders den Idealen des Chriſtentums Empfäng⸗
lichkeit und Bere entgegenbringen P ippert

Der Chriſtusglanbe 1 e.
Es war em Offizier der galiläiſchen Tetrarchie, deſſen Glaube vom gött⸗

en Heiland über den Glauben ganz IJoraels geſtellt wurde und der für ſeine
Ehrfurcht vor dem Herrn, ſein Vertrauen zu ihm ſo Worte fand daß
die 1* ſie ihm bis eute bor jeder Kommunion nachſpricht Ein romi  er
Offizier erkannte und ezeugte mitten der Schmachwolke des Kreuzes die
Gottesſohnſchaft des von ihm ewa  en oten Wiederum ein römiſcher Offizier
ſtand an der bedeutungsvollen egſtelle das Apoſtolat Jeſu hriſti aus
der Enge des üdiſchen Landes hinaus die Wendung 11 die große Welt aller
Völker nahm So ſtehen oldaten ehrenvoll der Werdezeit des Chriſtentums

Von den Kriegern unſerer Tage ingegen aben unläng einige behauptet,
die Jeſusgeſtalt Are bei ihnen verſchwunden, und dre hieraus bereits zu
ießen, daß das Chriſtentum als Überlebtes gelten, die N eutſche
eligion aber von ihm abzuſehen habe leſe Behauptung und amt dieſe
Schlußfolgerung ſind

eſu beim letzten Abendmahl „Tut dies zu meinem Andenken!“
Jedermann weiß, mit welchem er die große Uberzahl der oldaten eine
Mahnung befolgt hat. Da ſie ohne den Heiland nicht den chweren am
ziehen wollten, ürmten ſie auf eine eiſe die ſelbſt bei großen Volksmiſſionen
Uuner war die Kommunionbänke der Kirchen, 10 riefen das Sakrament In die
Kaſernen und auf freie Draußen V  U hatten die rieſter nicht
ſelten Mühe die Speiſekelche gefüllt zu halten ſo zahlrei die Kom⸗
munizierenden Man teilte das Sakrament aus an feuernden Batterien woO die
Kanoniere einander für inuten a  en und mn be  enen Schützengräben,
WO te lehmbedeckten, blutbeſpritzten Krieger gebückt hinter der Deckung daher⸗
chlichen V das lück wieder einmal zu kommunizieren wie oft

man da den Soldatenbriefen, oft auch „wieder einmal eiligen
Meſſe beizuwohnen So begingen die Katholiken allen Teilen der gewaltigen
Armee, zu allen Zeiten des langen Feldzuges das Gedächtnis des Heilandes den
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ſie mit er und Menſchheit, mit Fleiſch und lut im Altarsſakramente
gegenwärtig wußten und mit gebeugten nien anbeteten Aber auch be den
Proteſtanten ird von ungewöhnlichem Zudrang zum Abendmahl erichtet.

Zur ſakramentalen Erinnerung den hriſtus der Glaubenslehre kam die
im Kirchenjahr Wie hätten die oldaten Weihnachten 1914 ſchöner

feiern können? Daß ſie des göttlichen Kindes über  3 den Geſchenken 10 nicht ver⸗
gäßen, aſen ſie einander Chriſtbaum das Weihnachtsevangelium vor und
ſangen die lieben, en Lieder von der Roſe, die aus der urzel entſprang,
und vbon der tillen, eiligen Nacht, da hriſt, der Retter, kam Oſtern ard
ihnen, da ſie ſo vielen Gräbern ſtanden, mehr ale le das Feſt der todbeſiegen⸗
den Chriſtenhoffnung Herz⸗Jeſu⸗Feft und Herz⸗Jeſu⸗Andacht, aus denen gleich⸗
falls die ganze, ungebrochene Chriſtologie widerſtrahlt, wurden namentlich bei
den braven Tirolern ehr ielfach und mit Wärme enannt. Schon beim erſten
Auszug brachte ein Tiroler egimen Eiſenbahnzug neben dem des
Kaiſers etn großes Herz⸗Jeſu⸗Bild mit der Aufſchrift „Unſer Bundesherr“,
und wieder, als 2 nach gſten den ein ging, flatterten ＋
Lokomotiven Herz⸗Jeſu⸗ und uttergottes⸗Fahnen. Ja, auch die Muttergottes⸗
verehrung muß hier enannt werden; denn der menſchgewordene ott und ſeine
Utter ſind eins Die Tapfern und Starken, die zur Maienzeit Sträuße an
die Marienbilder brachten und die, auf Poſten und in Unterſtänden den Roſen⸗
ranz betend, des Lebens des Herrn und ſeiner Mutter gedachten, ſie agen uns,
daß ihnen keineswegs das „Jeſusbild erblaßt“ war.

Man muß allerdings die Erwähnung Chriſti nicht dort ſuchen, woOo ſie nicht
zu erwarten iſt Das Weltgeſchehnis des Krieges, die Vorſehung, die e Völker
ſchickſale en das Vertrauen, das dem ebe Sieg und Frieden zu Grunde
iegt, aben nach der ehre von den trinitariſchen Zueignungen Beziehung zu⸗

zum ater, von jener ehre abgeſehen zur V  E überhaupt. riſtu
aber ehren wir bor allem als Erlöſer und Mittler, enn wir auch wiſſen, daß
Er als Goit Schöpfer, rhalter und Lenker der Welt, und auch als Menſch nach
großen, aber dem gewöhnlichen riſten oft fernerliegenden edanken nig,
Regierer und Richter der menſchlichen Geſchichte iſt. Es ſpricht darum nicht
ohne weiteres fu einen Rückgang des Chriſtusglaubens, enn man uin dem, was
te äußere eite des Krieges ausmacht, ſich weniger N riſtu als ott
im allgemeinen wendet, enn darum auch die Kriegsdichter, obwohl nicht aus⸗
nahmslos, wie irrig behauptet wurde, von *² bſehen Man muß auch
wohl beachten, daß infache eute, wie e8 chriſtologi recht iſt, wiſchen „Gott“
und „Chriſtus“ nicht orglich cheiden, ondern unbedenkli eins für das andere

„Mein ott und Heiland hat mich eſchützt.“ „In der 1 des
Heilandes ging ich kaltblütig bor  4. „Das Herz Jeſu den Tiroler Adler.“
abet ſoll nicht UNMi Abrede geſtellt ſein, daß das anderwärts geübte ängſtliche
Abwägen wiſchen riſtu und göttlichem Allmachtswirken mit der m gewiſſen
Kreiſen herrſchende Bezweiflung der ei hriſti zuſammenhängt und in den
Schriftdenkmälern einer glaubensinnigeren Zeit ſich nicht nde
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Soweit ſich aber Uum inge handelt, die wir QAl fleiſchgewordenen Wort
zunächſt zu verehren pflegen, emerkt bei der Prüfung der Feldbriefe ſo⸗
fort, daß die Chriſtuserinnerung, die wir vorhin feſtſtellen onnten und die ſich
auch bei den beſondern Erlebniſſen und Bedrängniſſen des Soldatenleben äußerte,
ſie alle gelegentli zum Gegenſtand nahm. Gegenteilige emerkungen V mehreren
Heften der „Tal“, auch die öfters, noch ürzlich V der „Voſſiſchen eitung  7.
(Nr 343, Juli wiederholte, das religiöſe Erleben des Krieges weiſe
A

eſenhei der dogmatiſchen eligion auf, können nur auf lückenhafter Kenntnisder Tatſachen beruhen

Das eiſpie und te tlebe des göttlichen Dulders tr  ete unermeßliche
Leid Die Frau eines gefallenen Lehrers chreibt 7  ein lieber Mann ahnte
wohl, was ſeiner vartete: wie bitter war der ie Aber itt alles Im
Hinblick auf den Olberg, Gottes willen.“ Ein Qyer NV- den winterlichen
flandriſchen Gräben en N den Kreuztragenden beim Herbei  4  en des Be⸗
feſtigungsmaterials: „W'é  ir kommen chon oft aher, wie unſer errgott auf den
Kalvarienberg ieg * Dürſtende, ſchmerzgepeinigte Verwundete ſchneiden Troſt⸗
orte ab „Unſer errgo hat noch mehr ge  en ſoll ich nicht auch
leiden?“ Aber auch eimn mutiger Schwabe nach Empfang des Eiſernen Kreuzes:
Es ſoll mir „ein Fingerzeig ſein nach oben und eine ernſte ahnung, denjenigen
nicht vergeſſen, der inſten Kreuze für uns geſtorben

Auch die geſprochene ehre des Heilandes begleitete die oldaten Un
zähligemal wurde ſein chönes Wort wiederholt, daß niemand eine größere lebe
hat, als wer ſein eben hingibt für ſeine Freunde hriſti ehre vom
Kreuztragen, vbom Verlieren des Lebens, ami man V gewinne, vom Sterben
des Weizenkorns, ami eS hunde Frucht bringe, von der Nachfolge des
enſchenſohne zum Tod und zur eligen nſterblichkei ard ihnen 10 greifbare
Tatſache wie nie Wenn einige ſich mit eifeln quälten, wie nun das
dem „Böſen⸗nicht⸗Widerſtehen“ der Bergpredigt nehmen ſei, und deshalb
von einem Moratorium der chriſtlichen Gebote redeten, ſo war das nur die

derer, die ihnen in Friedenszeiten den Unterſchied von Gehoten und
dten Im Chriſtentum geleugnet, die Bedingungen zur Befolgung der Räte und
insbeſondere die Unbefugtheit der Staatsgewalt, auf Koſten der Bürger die Räte
zu beobachten, nicht erläutert, auch den Herrn ſelbſt nur als einen Ausbund
paſſiv weicher Schwäche, nicht als den glühenden Eiferer für ahrhei und Recht,
den tarken Kämpfer bis zUum Utigen Tod hingeſtellt hatten.

Die zu Tage retende Überzeugung, daß im Kampfe ni wertvoller
iſt als das Bewußtſein des Friedens mit Gott, fand In jugendlichem oldaten
und den kräftigen Usdru ein Soldat ohne Glauben *  N die ung ſei
ni Hohe Freude äußerten Le Briefe oft, enn gelungen war, vor dem
Gefechte der ſakramentalen Lo  rechung, enn auch nUur der gemeinſamen, teil⸗
haft werden; die Kampfbereiten prachen dann: Nun en ſie kommen, Unſere
eele iſt in Ordnung Der Name Jeſu lag auf den bleichen Lippen der Sterben
den Ein mit dem Tode ringender Offizier nimmt das reuz vbon der Wand
neben ſich und üßt mit ſo rührender Reue, daß alle Kameraden des Saales
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ergriffen nach den Sakramenten verlangen. Ein junger Krieger, in dem der Ab⸗
bom blühenden eben und bon den fernen Lieben eftige Stürme rregt,

ird ruhig und ſtirbt in dem Gebete Jeſus, mein eiland!
Das reuz flanzen die oldaten ihren en Brüdern auf die Gräber,

indem ſie ausdrücklich verſichern, daß im Schlachtendonner keiner ein ein des
euzes geblieben ſei gen rotzdem manche ohne riſtu aus dem E
kehren, wie ſie hinausgingen, im ganzen war der Heiland, nicht reilich der nt⸗
nervte der liberalen Theologen, ondern der 9  iche, heldenmütige des Qauben
der äter, in den mächtigen Heeren eine Macht Karl ſe läßt in der übſchen
Skizze „Trittchen“ (Oſterreichiſche Rundſchau, Sondernummer: „Liebesgaben aus
dem Deutſchen Reiche“ 28) ſeinen Verwundeten agen „Mit dem „Fauſt
un ausgezogen, mit dem „Neuen Teſtament' bin ich heimgekommen.“ Freudiger
bekennen wir alle angeſichts der Beiſpiele und der Erzählungen der oldaten „Und
N Jeſus riſtus, ſeinen eingebornen Sohn.“ Otto Zimmermann

Katholiſche Jugendfürſorge⸗Tagung tn ünchen, 5.—7 Juli 1915
Das katholiſche Bayern hat chon ſeit Jahrzehnten ſich einen hervorragenden

Platz im Erziehungsweſen geſicher Allbekannt iſt Donauwörth mit ſeinem
rührigen Verlag von Auer, der pädagogiſchen Monatsſchrift „Pharus“, dem Er⸗
ziehungsinſtitut Caſſianeum. Auch in den ngſten Beſtrebungen der Jugend⸗
ürſorge im ngſten Sinne, der orge für die gefährdete Jugend, ſtellte Bayern
hervorragende Kräfte So wurde durch ſeine literariſche Tätigkeit Landgerichts⸗
rat Rupprecht⸗München, früher Jugendſtaatsanwalt, eit über die Landesgrenzen
hinaus zUum Führer Das rgan des Münchener Caritasverbandes 77

ayriſche
Caritas⸗Blätter Unter der Schriftleitung von Profeſſ Dr Ph Friedrich rat
frühzeitig In den Dienſt der ewegung Männer der praktiſchen Arbeit, wie der
Verfaſſer der Schrift „Wie eiſten wir praktiſche Arbeit In der Jugendfürſorge?“
Stadtpfarrer Dr Alfred Winterſtein, amen inzu Man begann mit der Schaffung
von Diözeſan⸗Jugendfürſorge⸗Vereinen, ſo zu ürzburg, Februar 1911 Schon
im September 1912 konnte auf der Jugendfürſorge⸗Konferenz in ürnberg, die
In Verbindung mit dem 17 allgemeinen Caritastag ſtattfand, der „Bayriſche Landes⸗
erband katholiſcher Jugendfürſorge⸗Vereine und Fürſorge⸗Erziehungsanſtalten“
gegründet werden. Die rganiſation iſt in allen ach bayriſchen iözeſen durch
eführt Es eſtehen demnach acht Diözeſanvereine mit rtsgruppen un den
einzelnen Gemeinden. Von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt, daß mehrere eiſt
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liche hauptamtli für die Tbeiten der Diözeſanvereine beſtellt wurden. Es war

dadurch der run 5  Ur Lebensfähigkeit des Geſchaffenen gelegt Der Verband ird
ſeit der ründung von Domkapitular Dr M Buchberger geleitet, dem Stiftskaplan
Dr Joh Ev Uller als Geſchäftsf bzw Landesſekretär zUr eite te

In der igen Erkenntnis, daß ganz beſonders die Jugendfürſorge In den
Kriegszeiten nicht ruhen darf, ondern Iim Gegenteil vermehrte eachtung ordert,

der Landesverband ſeine Mitglieder zu einer Kriegstagung nach ünchen
berufen Der rieg bringt der Jugendfürſorge nicht ſo ehr neue robleme,
als daß er nelle Geſichtspunkte bei der Behandlung er Fürſorge


